
Pfarrei und Pfarrkirche Kreuzau 
 
Die Pfarrei Kreuzau  
 
Von den Anfängen bis zu Inkorporation 1384 – Abspli sse bis 1866 
 
Die Pfarrei Kreuzau gilt als Gründung des hl. Willibrord (658-739), eines angelsächsischen Benedikti-
nermönchs, der um das Jahr 700 die Nord- und Voreifel sowie den Zülpichgau missionierte. Er führte 
die Getauften in der Au zu einer pfarrlichen Einheit zusammen, hinterließ der jungen Gemeinde aus 
einem von Papst Sergius I. (687-701) erhaltenen Reliquienschatz ein Partikel des hl. Kreuzes und 
stellte sie damit unter das Patronat des Kreuzes Christi. 
Die älteste uns inhaltlich bekannte Urkunde, in der die Pfarrei Kreuzau erwähnt wird, datiert vom 14. 
April 1303. In dem um 1310 verfassten Liber valoris wird sie mit den Einkünften für Pfarrer und Vikar 
aufgeführt. Die Annahme, dass fast alle dort genannten Pfarren bereits zur Zeit Karls des Großen 
(768-814) bestanden haben, trifft mit Sicherheit auf die zum alten Dekanat Zülpich gehörende Pfarrei 
Kreuzau zu. (siehe hierzu auch Beschreibung der Kirche).  
Mit der Übertragung von Lehnsrechten an der Burg am 19. Mai 1384 auf das Stift zum hl. Apostel und 
Evangelisten Johannes in Nideggen geht gleichzeitig das aus dem Eigenkirchenwesen hervorgegan-
gene Patronatsrecht an der Pfarrkirche und deren Annex, der Dorfkapelle zu Niederau, an das Stifts-
kapitel über.  
 

 
 
Kirchenrechtlich inkorporiert der Kölner Erzbischof Friedrich III. von Saarwerden (1370-1414) am 20. 
Juni 1384 die Pfarrkirche mit der Filialkapelle dem Stift. Das Kapitel ist nach dem Tode des Pfarrers 
berechtigt, die Pfarrstelle einem ihrer Stiftsherren oder einem von ihm bestellten Geistlichen zu über-
tragen. Die Beziehungen der Pfarrkirche zum Johanniterstift bleiben auch nach der Übersiedlung des 
Kapitels im Jahre 1569 nach Jülich bis zur französischen Fremdherrschaft unverändert. Am 24. No-
vember 1508 wird die Inkorporation durch Papst Julius II. (1503-1513) bestätigt.  
Von der alten ursprünglich weit ausgedehnten Pfarre werden im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
einige heute selbständige Pfarreien abgetrennt: Niederau in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts, Mau-
bach mit den Orten Untermaubach, Obermaubach, Bogheim, Langenbroich und Bilstein im Jahre 
1804 und zuletzt Winden mit Bergheim im Jahre 1866.  
 
Die Patrone des Hochaltars und der Kirche  
 
Ältester Titelpatron der Kirche und des Hochaltars ist das Heilige Kreuz. 1456 ist aus einem halben 
Morgen Weingarten am Staffelweg dem heyligen Krutze zo Auwe in die kirch eyne schillink alle jair zu 
zahlen. Um das Jahr 1575 wird bei einem Einbruchdiebstahl durch Ausbrechen von Steinen aus der 
Wand des Hochchores das Kreuzpartikel gestohlen; die Diebe haben es auf den wertvollen Reliquien-
behälter abgesehen. Ob die Pfarrgemeinde die gestohlene Kreuzreliquie zurückerhalten hat oder ob 



sie sich um eine andere bemüht hat, ist nicht bekannt. In einer Aufzeichnung über Kreuzau des Aegi-
dius Gelenius aus dem Jahre 1635 wird daraufhingewiesen, dass die Kirche zumindest zuvor eine 
Wallfahrtstätte war: Juxta aram B. Virginis est ara sanctae Crucis apparentque vestigia candilabrorum 
pro grandibus cereis peregrinantium. - Neben dem Altar der allerseligsten Jungfrau ist der Altar des 
heiligen Kreuzes, und es zeigen sich dort Spuren von Leuchtern für die großen Kerzen der Pilger. 
Jedenfalls datiert vom 30. März 1716 eine Beglaubigungsurkunde der hier verehrten Kreuzpartikel.  
 

 
 
Noch im Jahre 1582 führt die Pfarrkirche und der Hochaltar den Titel des Heiligen Kreuzes, von dem 
bekanntlich der Ort seinen Namen trägt. 1635 ist der heilige Kölner Erzbischof Heribert (um 970-1021) 
Titelpatron der Kirche.  
 

 



 
Heribert, Kanzler Kaiser Otto III. (*980-1002) für Italien, später auch Erzkanzler für Deutschland und 
zur familia des Kaisers gehörend, wird 999 von Papst Silvester II. (999-1003) zum Erzbischof von Köln 
ernannt. Die Fürsorge für die Armen liegt dem neuen Oberhirten besonders am Herzen. Die Überliefe-
rung kennt ihn auch als Herrn der Burg zu Kreuzau; seine Mutter Tiedwidis, eine alemannische Adeli-
ge, soll in der hiesigen Kirche ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. Heribert stirbt am 16. März 1021 
und wird 1075 von Papst Gregor VII. (1073-1085) heiliggesprochen. 
 
 
Pfarrer und pfarrliche Ereignisse 
 
Die Liste der Pfarrer ist nicht vollständig; sie reicht mit Unterbrechungen vom Jahre 1330 bis in die 
heutige Zeit. Um das Jahr 1330 wird Reynard von Freialdenhoven und für die Zeit von 1351 bis 1384 
Johannes Schinmann als Pfarrer erwähnt. Von 1384 bis zum Ende des Mittelalters ist über die kirchli-
chen Verhältnisse in Kreuzau kaum etwas überliefert. Lediglich in einer Rechnung des Stiftskapitels 
von Nideggen aus dem Jahre 1459 ist ohne Namensnennung ein Pastor in Auwe aufgeführt. 
1472 pachtet Pfarrer Johann Pier von Ritter Engelbert Nyt von Birgel ein Gut zu Auwe. 1520 versieht 
Christian Erp und seit 1549 Johann von Weisweiler den priesterlichen Dienst. Letzterem war durch 
päpstlichen Dispenz vom 3. Juni 1545 der Austritt aus dem Augustinerorden gestattet worden. Mitte 
des 16. Jahrhunderts bestehen in der Pfarre mit Renten ausgestattete kirchliche Bruderschaften. Die 
Zahl der Kommunikanten wird mit 700 angegeben. Johann von Weisweiler, der später nach Mecken-
heim versetzt wird, erhält in Matthias von Abenden einen Nachfolger. Dieser beklagt 1582 das Pfarr-
einkommen als unzureichend und bittet das Stiftskapitel, ihm auch die Altarstiftungen der hl. Maria 
und des hl. Georg zuzuwenden. 1635 ist Arnold Bonen, um 1644 Gottfried Haas und im März 1654 
Wilhelm Netter als Pfarrer in Kreuzau bezeugt. Das Stiftskapitel überträgt nach der Versetzung Netters 
nach Lamersdorf dem Priester Martin Heister im Jahre 1669 die Pfarrstelle. In einer Rechtsverordnung 
des Herzogtums Jülich-Berg von 1696 wird das Sendschöffenwesen behandelt. Die Sendschöffen 
haben die Aufgabe über Glauben und Sitte der Pfarrangehörigen zu wachen. Sie werden aus dem 
Kreis der für dieses Amt vorgeschlagenen Gemeindemitglieder durch Los bestimmt. 
Nach dem Tode von Pfarrer Martin Heister ernennt das Stiftskapitel Ende 1700 Johann Heinrich 
Blatzheim, Baccalaureus der Theologie, zum neuen Pfarrer.  
 

 



 
Am 30. Januar 1729 führt die Rur infolge Schneeschmelze so starkes Hochwasser, dass Pfarrer 
Blatzheim und sein Vikar Paul Kleefisch an diesem Sonntag keine hl. Messe in der Kirche feiern kön-
nen. Nach dem Tode von Johann Heinrich Blatzheim wird Johann Wilhelm Froitzheim, seit Mai 1737 
Vikar in Kreuzau, am 30. März 1739 vom Kapitel dem Kölner Erzbischof für die Pfarrstelle präsentiert. 
Im August 1778 wird der Pfarrort von einer Feuersbrunst heimgesucht, bei der auch das Pfarrhaus ein 
Raub der Flammen wird. Als Pastor Froitzheim am 18. März 1798 stirbt, kann er auf eine 61-jährige 
Tätigkeit als Seelsorger, die längste in der Geschichte der Pfarrgemeinde, zurückblicken.  
Im selben Jahr wird Peter Andreas Clermont, der bereits 1797 zur Unterstützung seines Vorgängers 
gekommen war, in das Pfarramt eingeführt.  
Die mit der Besetzung des Rheinlandes Ende 1794 beginnende französische Fremdherrschaft führt im 
kirchlichen und religiösen Bereich zu erheblichen Beeinträchtigungen und Veränderungen. Die Okku-
pationsmacht verbietet mit Dekret vom 2. April 1798 alle Prozessionen und Wallfahrten und verfügt die 
Beseitigung der Wegkreuze. Mit Wirkung vom 1. Mai sind Zivilstandsregister vorgeschrieben; die beim 
Pfarramt geführten Kirchenbücher müssen an die Mairie Stockheim abgeliefert werden. Brautpaare 
müssen sich vor der kirchlichen Eheschließung einer Ziviltrauung unterziehen. Anfang 1799 setzen 
die Franzosen ihren sog. Revolutionskalender, durch den der christliche Sonntag abschafft und durch 
einen alle zehn Tage stattfindenden Feiertag ersetzt wird, auch in unserer Region in Kraft. Diese 
Maßnahme führt zu einer weiteren Vergrößerung der schon bestehenden Kluft zwischen der einheimi-
schen Bevölkerung und der Besatzungsmacht. Am 26. Mai 1802 gründet Napoleon aus dem links-
rheinischen Teil des Erzbistums Köln das Bistum Aachen, dessen erster Bischof der Elsässer Marc 
Antoine Berdolet (1802-1810) wird. Im gleichen Jahr kommt es zur Säkularisierung des Kirchenbesit-
zes. Durch Umschreibung der Zuständigkeitsbereiche der Pfarreien wird Kreuzau am 1. März 1804 
Sukkursalpfarre (Hilfspfarre) der Oberpfarrei des Kantonalortes Düren, St. Anna. Der Sukkursalpfarre 
Kreuzau wird von den Franzosen am 30. April 1808 ein Staatsgehalt von 500 französischen Francs 
zuerkannt. Der Beginn des Jahres 1814 bringt der hiesigen Bevölkerung die Befreiung von der 
Fremdherrschaft. Am 14. Juli 1821 verfügt Papst Pius VII. (1800-1823) mit der Bulle „De salute anima-
rum“ die Wiederherstellung des Erzbistums Köln und die Aufhebung des Bistums Aachen.  
Pfarrer Peter Andreas Clermont stirbt, nachdem er über 43 Jahre in sehr bewegter Zeit in Kreuzau 
gewirkt hat, am 11. Dezember 1840 im Alter von 75 Jahren. Bis zum Jahre 1847 hat Pfarrer D. Sie-
bold die Pfarre inne, über dessen Wirken angesichts fehlender Quellen so gut wie nichts bekannt ist. 
Am 20. September 1847 wird Johann Jacob Sieger zum Kreuzauer Pastor ernannt; im Jahre 1863 
zählt seine Gemeinde 1552 Gläubige. Als letzte Abtrennung von der Mutterpfarre Kreuzau wird 1866 
Winden mit Bergheim zur selbständigen Pfarre erhoben. 
Mit der Aufhebung der katholischen Abteilung im preußischen Kultusministerium beginnt 1871 unter 
Führung des Reichskanzlers Otto von Bismarck (*1815-1898) der Kulturkampf gegen die katholische 
Kirche mit dem Ziel, diese auf Dauer von Rom zu trennen. Dem Kanzelparagraphen von 1871 folgen 
1872 das Jesuitenverbot, 1873 die berüchtigten Maigesetze, 1875 das Verbot aller nicht in der Kran-
kenpflege tätigen Orden und Kongregationen sowie das sog. Brotkorbgesetz, durch das alle staatli-
chen Geldzuwendungen an die katholische Kirche gesperrt werden. Pfarrer Sieger und sein Vikar 
Straaten sind danach weitgehend auf die Unterstützung der Pfarrangehörigen angewiesen.  
Trotz der schwierigen Lage der Kirche entschließt sich der 1856 in Kreuzau geborene Johann Esser, 
Priester zu werden. Er ist gezwungen seine theologischen und philosophischen Studien in den Nieder-
landen zu absolvieren. Dort lebt nach seiner Freilassung aus dem Gefängnis Klingelpütz seit 1875 
auch der vom preußischen Staat „abgesetzte“ Kölner Erzbischof Paul Melchers (1866-1885-1895) im 
Exil, von wo aus er seine Erzdiözese leitet. Im Alter von 25 Jahren wird Johann Esser am 11. Juni 
1881 in Roermond zum Priester geweiht. Die Primiz des Neupriesters wird in der Kreuzauer Pfarrkir-
che hinter verschlossenen Türen gefeiert. Die Gemeindemitglieder wagen aus Angst vor den Behör-
den nur ein kleines Geschenk, eine violette Stola, als Primizgabe zu überreichen.  
Da seit den Maigesetzen von 1873 die Neubesetzung von Pfarrstellen nahezu unmöglich gemacht 
wird, kann nach dem Tode von Pfarrer Sieger am 7. November 1876 kein Nachfolger bestellt werden, 
so daß die Pfarrseelsorge allein in den Händen von Vikar Straaten liegt. Angesichts innenpolitischer 
Folgen bricht Bismarck im Jahre 1878 den Kulturkampf ab; 1880 beginnt die preußische Regierung 
mit der Beseitigung der kirchenfeindlichen Gesetze, bis diese im Jahre 1887 gänzlich abgeschafft 
sind.  
 



 
 
Zehn Jahre nach dem Tode von Pfarrer Sieger wird die Pfarrstelle wieder besetzt. Balthasar Emunds 
unterzeichnet bis Ende 1887 noch mit parochus auxiliaris –Hilfspfarrer, bis Mitte 1888 als Administra-
tor und erst danach als Pfarrer. 
Im Jahre 1896 veröffentlicht der vorerwähnte Johann Esser, nunmehr Kaplan an St. Jakob in Aachen, 
seine vielbeachtete Studie “Das Dorf Kreuzau“. Dem am 1. Januar 1908 siebzigjährig in den Ruhe-
stand tretenden Pfarrer Emunds folgen von 1908 bis 1925 Pfarrer Robert Will und ab dem 3. Mai 1925 
Pfarrer Heinrich Stiegeler, der im gleichen Jahr durch den Erzbischof von Köln Karl Joseph Kardinal 
Schulte (1920-1941) zum Dechanten des Dekanates Nideggen ernannt wird. Da die Überschaubarkeit 
der Erzdiözese Köln in Bezug auf die Seelsorge nicht mehr gewährleistet ist, richtet Papst Pius XI. 
(1922-1939) am 13. August 1930 durch die Zirkumscriptionsbulle „Pastoralis officii Nostri“ das Bistum 
Aachen erneut ein. Im Verband des Dekanates Nideggen wird die Pfarre St. Heribert in Kreuzau in 
das neue Bistum eingegliedert.  
Nach der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 und mit Hilfe des Ermächti-
gungsgesetzes beginnt in Deutschland ein mit zunehmender Brutalität geführter Kampf gegen An-
dersdenkende, Juden und Christen. 1936 wird der Kampf der Nazis gegen die Kirche auch in Kreuzau 
spürbar. Die katholischen Vereine werden aufgelöst und am 13. September die Kreuze aus den 
Schulräumen entfernt. 1937 wird die übliche Prozession anlässlich des Bischofsbesuchs vom Ortsein-



gang zur Kirche „aus verkehrstechnischen Gründen“ untersagt. Der schulplanmäßige Unterricht darf 
nicht mehr von den Priestern erteilt werden. Im darauffolgenden Jahr verbietet die Behörde das Abho-
len des Primizianten Heinrich Heinen an dessen Elternhaus. Die Reichsbahn stellt im September 1938 
den bis dahin üblichen Sonderzug für die Wallfahrt nach Kevelaer nicht mehr zur Verfügung. In der 
Nacht vom 9. auf den 10. November 1938 kommt es, wie im gesamten Deutschen Reich, zu einem 
furchtbaren Pogrom gegen unsere jüdischen Mitbürger und zu deren Inhaftierung. Im Nachbardorf 
Drove geht die Synagoge in Flammen auf.  
Eine im Jahre 1807 umgegossene Bronzeglocke wird am 9. Juli 1940 im Turmhaus der Pfarrkirche 
zersägt und zerschlagen. Noch am selben Tage werden die Bruchstücke per Lkw zur Glockenabliefe-
rungsstelle nach Düren transportiert. Die Glocke trug die Inschrift: DEO UNI TRINO MARIAE HERIBERTO 
URBANO RESONO RENOVATA E PROPRIO IN PAROCHIA CREUTZAW ANNO 1807 – P. BOITEL & C. RE-
NAUD ME FECIT – Dem dreieinigen Gott, der hl. Maria, dem hl. Heribert, dem hl. Urban ertöne ich wie-
der erneuert aus dem selben (Material) in der Pfarre Kreuzau im Jahre 1807. P. Boitel und C. Renaud 
haben mich gemacht.-  
Um die Kreuzreliquie vor der Vernichtung durch Kriegseinwirkung oder Diebstahl zu schützen, wird sie 
in eine Blechkapsel eingelötet und im September 1944 in der Scheune eines Gemeindemitgliedes in 
Niederdrove vergraben. 
Das Herannahen der Front macht die Evakuierung der Bevölkerung notwendig; am Sonntag, dem 19. 
November 1944 wird in der Pfarrkirche die letzte heilige Messe vor der Flucht gefeiert. Nach seiner 
Rückkehr aus der Evakuierung findet Dechant Stiegeler ein weithin zerstörtes Gotteshaus vor. Aus 
Altersgründen und auf eigenen Wunsch am 30. März 1946 vom Amt des Dechanten und am 30. Ok-
tober von dem des Pfarrers von Kreuzau entpflichtet, ernennt ihn Papst Pius XII. (1939-1958) am 23. 
November 1947 zu seinem Ehrenkämmerer mit dem Titel Monsignore. Seinen Lebensabend verbringt 
Prälat Stiegeler  bis zu seinem Tode am 1. Juli 1958 in seiner früheren Gemeinde. Seine Nachfolger 
sind Pfarrer Joseph Dunkel (1946-1958), der sich sowohl um den Wiederaufbau der Pfarrkirche als 
auch um die Kirchenliedpflege hoch verdient macht, Pfarrer Rudolf Pleuß von 1958 bis 1973 und Pfar-
rer Dieter Sülzen von 1974 bis Mitte 2002.  
 
 
 
Die Pfarrkirche 
 
Die Kreuzauer Pfarrkirche gehört zu einer Gruppe von Bauten der rheinischen Hochgotik, die mit al-
lerdings reduziertem Anspruch der Formen von der Kölner Dombauhütte angeregt wurden. 
 

  



 
Der nach der Mitte des 13. Jahrhunderts abgetragene, wohl einschiffige romanische Vorgängerbau, 
hatte abgesehen vom Chor ähnliche Ausmaße wie das gotische Hauptschiff der heutigen Kirche unter 
Einbeziehung des noch überwiegend spätromanischen Westturmes. Die jetzt dreischiffige Basilika 
wurde ursprünglich zweischiffig und teilweise auf Unterkonstruktionen der vorerwähnten romanischen 
Kirche erbaut. Um das Jahr 1300 wird der hochgotische Chor errichtet, der mit seiner Architektur in 
seinem ursprünglichen mittelalterlichen Zustand nahezu unverändert erhalten ist. Der Langchor be-
steht aus einem Fünfachtel-Abschluss und zwei rechteckigen Jochen. In den vier Polygonecken ragen 
je ein stabartiger Runddienst mit einem Kelchkapitel als Gewölbeträger empor. Im weiteren Verlauf 
des Chores sind an jeder Wandseite zwei zu Dreierbündeln zusammengefasste Runddienste mit je 
drei Kelchkapitellen angeordnet. Der schlanke Chor wird durch ein Kreuzrippengewölbe geschlossen 
dessen Rippen und die, die Joche einteilenden Gurtbögen, das Profil des Birnstabes zeigen. Die am 
Hauptknotenpunkt des Kreuzrippengewölbes angebrachten Schlusssteine tragen stilisiertes Blattwerk; 
einer ist mit einer kleinen Laubmaske belegt. An der Südseite des Chores beeindruckt ein hochgoti-
scher Wandtabernakel mit reichem Blendmaßwerk. Es besteht aus einem von Fialen flankierten und 
mit naturalistischem Blattwerk belegten Ziergiebel, in dessen Mitte zwei Dreipassbögen, ein Vierblatt 
und ein kleines Dreiblatt angeordnet sind.  
 

 



 
 
Links neben dem Wandtabernakel wurde in den 90er Jahren des vergangenen Jahrhunderts im Zuge 
von Renovierungsarbeiten eine mit gotischem Maßwerk überfangene Piscina freigelegt. Die Piscina 
diente liturgischen Waschungen, wie z.B. der heiliger Gefäße und der Hände des Priesters bei der 
Eucharistiefeier. Sie besitzt eine Ablaufvorrichtung, durch die das Wasser in eine außerhalb der Kir-
che gelegene Sickergrube, das sog. Sacrarium, abgeleitet wurde.  
 



  
 
Im Chorhaupt befinden sich fünf zweibahnige Spitzbogenfenster, deren Pfosten und Gewände innen 
und außen aus glatten Schrägen bestehen und eine hochgotische Maßwerkbekrönung tragen. In den 
drei mittleren Glasfenstern von 1951 sind links Kaiser Konstantin der Große (312-337), dessen Mutter, 
die hl. Helena (um 249-329), und die Begebung der Kreuzauffindung um 326 dargestellt. Im mittleren 
Fenster sind die Wiedergewinnung des 614 von den Persern geraubten hl. Kreuzes und dessen Rück-
führung nach Jerusalem (628 oder 630) durch den byzantinischen Kaiser Herakleios I. (610-641) the-
matisiert. Im rechten Buntglasfenster sind Kaiser Otto III. und der hl. Erzbischof Heribert sowie Szenen 
aus dessen Leben anzuschauen. Der Abschluss des mittleren Chorfensters zeigt im Vierpass eine 
Darstellung Gottvaters, darunter Christus als Weltenrichter, den Heiligen Geist und das Jüngste Ge-
richt.  
Chorraum und Hochaltar wurden im Jahre 1992 unter Verwendung des 1954 gerfertigten Altarblocks 
umgestaltet.  
 



  
 
Im Fußboden des Hochchores befindet sich links neben dem Ambo eine moderne Gedenkplatte, die 
an die Mutter des hl. Heribert erinnert, die seit dem Beginn des 11. Jahrhunderts hier ruhen soll. Die 
lateinische Inschrift lautet: TIEDWIED ALEMANNA, MATER S(ANCTI) HERIBERTI, ARCHIEP(PISCO)PI 
COLONIENSIS ET DOMINI ARCIS IN CAMPO CRUCIS - Tiedwied Alemanna, Mutter des heiligen Heribert, 
des Erzbischofs von Köln und Herrn der Burg zu Kreuzau. 
 
Die vier Joche des Mittelschiffs sind im Mittelalter nicht, wie ursprünglich vorgesehen, mit einem 
Kreuzrippengewölbe, sondern mit einer  höher gelegenen hölzernen Tonne geschlossen worden. Das 
südliche Seitenschiff erhält im 14. Jahrhundert eine  kreuzgewölbeartige Pliesterdecke.  
 

 
 
Der massive Westturm ist in seinen drei unteren Stockwerken aus der spätromanischen Epoche, das 
vierte  ist spätgotisch. Das untere Geschoss des Turmhauses betritt man durch ein ursprünglich spät-
gotisches Portal mit schräg geführten Mauerflächen und mit Rundstab profilierten Archivolten, die 



nach dem Zweiten Weltkrieg neogotisch restauriert wurden. Die Nord- und Südseite des dritten Turm-
geschosses weist je ein gekuppeltes romanisches Doppelfenster auf. 
 
Um das Jahr 1820 befindet sich die Kirche in einem baulich schadhaften Zustand, der sich bis zum 
Jahr 1863 weiterhin verschlechtert. Aufgrund eines Gutachtens von 1863 wird sogar die Schließung 
des Gotteshauses in Betracht gezogen. Der seit der Säkularisierung von 1802 für das Kirchengebäu-
de zuständige Gemeinderat erwägt in diesem Zusammenhang den Abriss und einen Neubau der Kir-
che. Da die Zahl der Gemeindemitglieder mittlerweile auf etwa 1500 angestiegen ist, beabsichtigt 
man, die neue Kirche dreischiffig zu errichten. Der vorher gotische Bau soll nun durch einen byzantini-
schen (romanischen) ersetzt werden. Möglicherweise haben die Ratsmitglieder der massiven romani-
schen Bauweise eine dauerhaftere Standfestigkeit beigemessen.  
Die Baukosten werden auf 14000 - 16000 Taler geschätzt. Man beabsichtigt, beim Oberpräsidenten 
des Rheinlandes um Genehmigung einer Kollekte in der gesamten Rheinprovinz für den Kirchenbau 
zu bitten. Ferner beim König von Preußen, Wilhelm I. ( 1861-1888), bei seiner Majestät, dem aller-
gnädigsten König und Landesherrn um ein Gnadengeschenk nachzukommen. Ein weiteres Gutachten 
geht davon aus, dass ein Neubau nicht unbedingt erforderlich ist, aber durchgreifende Sanierungs-
maßnahmen zwingend notwendig sind. Im Jahre 1868 wird der bekannte Neogotiker und Kölner Ar-
chitekt Heinrich Wiethase beauftragt, sowohl ein bautechnisches Gutachten, als auch ein Konzept für 
eine dem mittelalterlichen Baustil entsprechende Sanierung zu erstellen. Nach den Plänen von 
Wiethase wird die Pfarrkirche in den Jahren 1869-1872 grundlegend restauriert. Das Hochschiff erhält 
anstelle der hölzernen Tonne ein Kreuzrippengewölbe; Rippen und Gurtbögen erhalten das Profil des 
Kehlstabes, einer Formgebung, die aus der Spätgotik übernommen wird. Das südliche Seitenschiff 
wird abgebrochen und in größerer Breite mit der Sakristei neu errichtet.  
 

 
 
In den Jahren 1906/7 wird das nördliche Seitenschiff angebaut und das südliche bis zur Westfassade 
des Turmes hin verlängert. Der Chor des nördlichen Seitenschiffes beherbergt seitdem ein äußerst 
kostbares Glasgemälde der Muttergottes mit dem Jesuskind aus dem Jahre 1306. 
 



  
 
Es ist der einzige noch erhaltene Teil eines vermutlich von Graf Gerhard VI. von Jülich (1297-1329) 
gestifteten Fensterzyklus. Das Marienfenster ist das älteste Glasgemälde im Dürener Raum.  
Die übrigen Fenster des Nebenschiffes haben Begebenheiten aus der Heilsgeschichte des alten und 
des neuen Testamentes und die des südlichen das hl. Messopfer zum Thema. 
Die Kreuzauer Pfarrkirche besitzt vier Bronzeglocken, die auf die Töne Dis, Gis, Fis und Ais abge-
stimmt sind und sich zu einem harmonischen Geläute verbinden. 
 



 
 
Die älteste Glocke aus dem Jahre 1362 ist dem hl. Heribert geweiht und trägt die Inschrift: + 
S(ANCTUS) HERIBERTUS  O  REX  CH(RIST)E  VENI  CUM PACE  + DATU(R) ANNO D(OMI)NI M CCC LXII 
IP(S)O DIE SERVATII  DEDERIC IO(HANNES) PASTOR  MAG(ISTE)R CONRADUS ME FECIT DES 
ISBROCHGEN + - Heiliger Heribert, o König Christus komm mit Frieden + gegeben im Jahre des Herrn 
1362 am Tage des heiligen Servatius (13. Mai), Dietrich (Schinmann, der Patronatsherr) Johannes 
(Schinmann) Pastor, Meister Konrad von Isenbruch hat mich geschaffen. 
Eine weitere Glocke, aus dem Jahre 1582, ist dem hl. Heribert und der hl. Katharina geweiht und hat 
die Inschrift: AVE SANCTUS HERIBERTUS SANCTA KATARINA SB (?) A(NNO) D(OMINI) MDLXXXII. - Heili-
ger Heribert, heilige Katharina, SB (bisher nicht gedeutet), im Jahre des Herrn 1582. 
Von den im Jahre 1956 neu erworbenen Glocken ist eine dem hl. Willibrord (658-739) und dem hl. 
Kreuz, die andere dem hl. Papst Pius X. (1903-1914) und der hl. Maria Goretti (1890-1902)  geweiht.  
 
Die mittelalterlichen Baumeister der Gotik haben in Kreuzau einen lichtdurchfluteten emporstrebenden 
Kirchenbau entstehen lassen. Der Wille und die Hinwendung zur Sakralität werden durch den goti-
schen Baustil besonders im Hinblick auf die bevorzugte Ausgestaltung des Chorraumes deutlich. In 
längst vergangenen Tagen erbaut, steht die Kirche trotz Um- und Erweiterungbauten auch heute noch 
vor uns als beachtenswertes Denkmal hochgotischer Baukunst und als würdige Stätte der Begegnung 
zwischen Gott und den Menschen.  
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